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Ausgabe 8 

 Wartburg-Kurier 
Reformationstag 2013 

 

 

Zum Geleit 
 

Liebe Leserinnen und Leser, 

 

„Ecclesia semper reformanda“ – die 
Kirche muss immer neu reformiert 

werden, ist ein am Gedenktag der 

Reformation Martin Luthers von 

1517 gern genutzter Satz. Sein Ur-

sprung liegt im Dunkeln. Manche 

schreiben ihn dem Kirchenvater 

Augustinus zu, der im 4. Jahrhun-

dert gelebt hat. Andere nennen 

neuere, reformierte Quellen. 

Nichtsdestotrotz bleibt er wahr und 
gilt nicht nur für die Kirche. Er 

drückt unsere eigene Unfertigkeit 

mit und in der Welt aus und kor-

respondiert mit unserer Erfahrung, 

dass sich alles verändert und nichts 

bleibt. „Wer will, dass die Welt so 

bleibt wie sie ist, will nicht, dass sie 

bleibt“, formulierte der Dichter 

Erich Fried. Aber gibt es denn dann 

gar nichts Verlässliches mehr, hat 
nichts Bestand, worauf können wir 

uns noch verlassen? Für Christen ist 

die Antwort einfach. Martin Luther 

hat sie schon vor knapp fünfhun-

dert Jahren gegeben. Die Liebe 

Gottes und Gottes Wort, wie wir es 

in der Heiligen Schrift lesen kön-

nen, sind das Fundament unseres 

Glaubens und unseres Lebens. Das 
ist unverrückbar. Diese Glaubens-

überzeugung gibt Christen  Rück-

halt und Zuversicht, macht sie mu-

tig und fröhlich in allen Dingen. Sie 

ist das Rüstzeug, mit dem Verände-

rungsprozesse gestaltet und Ver-

änderungen bewältigt werden kön-

nen.  
 

 
 

Für alle Menschen in unserem Land 

sind Geist und Buchstabe des 

Grundgesetzes Garanten einer sta-

bilen demokratischen Ordnung, 

wenn auch ohne Ewigkeitsan-
spruch. Die Bundestagswahl hat 

gerade wieder den Wunsch nach 

Stabilität bestätigt. 

 

 
 

In der Evangelischen Kirche ändern 
sich Vorstellungen und Wünsche 

über das Zusammenleben von 

Menschen. Mit der Orientierungs-

hilfe „Zwischen Autonomie und 
Angewiesenheit – Familie als ver-

lässliche Gemeinschaft stärken“ 

vom 19. Juni wurde eine Debatte 

ausgelöst, die seither weit über die 

Kirche hinaus Widerhall findet. 

Davon lesen Sie in diesem Heft. Sie 

finden daneben Berichte über den 

Mitteldeutschen Kirchentag am 

21./22. September in Jena und vom 

ersten EAK-Stammtisch am 7. Ok-
tober in Erfurt. Zentrales Thema ist 

aber die Bildung. Was müssen wir 

bedenken, wenn wir künftig Bil-

dung stärker von den Kindern her 

denken und gestalten? Wie hat sich 

unsere Bildungslandschaft in den 

vergangenen Jahren verändert? 

Wie können wir gleichberechtigten 

Zugang aller Menschen zu den Bil-

dungsangeboten sichern? Wie ges-
talten wir Inklusion kindgerecht? 

Diese und andere Fragen werden in 

verschiedenen Beiträgen beleuch-

tet.  

 

Ich wünsche Ihnen eine interessan-

te Lektüre, freue mich auf Ihre Re-

aktionen und grüße Sie am Refor-

mationstag 2013 herzlich 
 

Ihr 
Prof. Dr. Jens Goebel 
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Straßenumfrage 
 

Im Vorfeld des Kirchentags führte 

der Evangelische Arbeitskreis am 

15. September vor der Erfurter 

Reglerkirche eine Straßenumfrage 

durch. Die vorbeikommenden 
Passanten wurden gefragt, was 

für sie das Paradies ist, was sie 

sich im Hier und Jetzt unter para-

diesischen Zuständen vorstellen 

und was sie in diesem Zusam-

menhang von der Politik erwar-

ten. Zusammengekommen ist 

dabei ein bunter Strauß von Ant-

worten, teils originell und überra-

schend, aber immer aufschluss-
reich waren. Das Video der Stra-

ßenumfrage wurde in einer End-

losschleife am Stand des EAK beim 

Kirchentag gezeigt. 
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„Paradise now? – Ihre Wünsche an die Politik“ 
Evangelischer Arbeitskreis beim 2. Mitteldeutschen Kirchentag 
 

 
 

Beim 2. Mitteldeutschen Kirchentag 

am 22. September in Jena präsen-

tierte sich der der Evangelische 

Arbeitskreis mit einem Informati-

onsstand. Unter dem Motto „Para-

dise now? – Ihre Wünsche an die 

Politik“ suchten drei Landesvor-

standsmitglieder, unter ihnen Lan-
desvorsitzender Prof. Dr. Jens Goe-

bel, am Bundestagswahlsonntag 

auf dem „Markt der Möglichkeiten“ 

das Gespräch mit den Kirchentags-

besuchern. 

 

 
 

In Vorfeld führte der EAK eine Stra-
ßenumfrage durch (Siehe Kasten 

Straßenumfrage), die in einem Vi-

deo zusammengefasst, am Stand 

gezeigt wurde. Das gab Impulse 

und erleichterte den Einstieg in die 

Gespräche. In den vielen Einzelge-

sprächen über „Gott und die Welt“ 

interessierten sich viele Menschen 

für die Arbeit des EAK innerhalb der 

Thüringer Union und als Bindeglied 

zwischen Politik und Kirche. Auch 

einige prominente Kirchentagsteil-

nehmer konnte der EAK am Stand 

begrüßen: Allen voran Ministerprä-
sidentin Christine Lieberknecht, 

 

 

 

selbst engagiert für den EAK als 

Stellvertretende Bundesvorsitzen-

de, und Mike Mohring, Vorsitzen-

der der CDU-Landtagsfraktion. Aber 

auch der Rektor der Friedrich-
Schiller-Universität, Prof. Dr. Klaus 

Dicke, und der letzte Landesbischof 

der Evangelisch-Lutherischen Kir-

che in Thüringen, Prof. Dr. Chris-

toph Kähler, kamen mit dem EAK 

ins Gespräch. 

 

Neben den Gesprächen wurden die 

Besucher des EAK-Stands gebeten, 

sich an einer Umfrage zum Thema 
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Kirchentagsumfrage 
 
Der Evangelische Arbeitskreis der CDU Thüringen befragte während des 

Mitteldeutschen Kirchentages am 22. September in Jena an seinem Stand auf 

dem Markt der Möglichkeiten 102 Kirchentagsbesucher. Auf zwölf Fragen 

konnte mit Schulnoten von ‚1‘ für sehr gut, sehr wichtig, sehr stark bis ‚5‘ für 

ungenügend oder gar nicht geantwortet werden. So antworteten die 

Kirchentagsbesucher im Durchschnitt: 

 

 Frage Note () 
1. Wie wichtig ist Ihnen Politik? 1,9 

2. Erfüllt die Politik Ihre Erwartungen? 3,4 

3. Wie stark engagieren Sie sich selbst politisch? 3,1 

4. Wie zufrieden leben Sie in Deutschland? 2,1 

5. Wie zufrieden leben Sie in Ihrem Ort? 2,1 

6. Wie zufrieden leben Sie in Ihrer Kirchgemeinde? 2,2 

7. Wie zufrieden leben Sie privat? 1,8 

8. Hoffen Sie auf ein Paradies auf Erden? 3,4 

9. Stärkt Gottvertrauen Ihre Zufriedenheit? 2,0 

10. Kann man aus eigener Kraft alles erreichen? 3,2 

11. Hat Politik auf Ihr Lebensglück Einfluss? 3,1 

12. Vertrauen Sie den Politikern Ihrer Wahl? 3,0 

des Kirchentags „Mit einem Fuß im 

Paradies“ zu beteiligen. In den 

zwölf Fragen wurde nach eigener 

Zufriedenheit und Gottvertrauen, 

Lebensglück und Paradies sowie zu 
den Erwartungen an Politik gefragt. 

102 Besucher nahmen daran teil 

(Siehe Kasten Kirchentagsumfra-

ge.). Diese gaben an, mit ihren Le-

bensumständen privat, in ihrem Ort 

und in Deutschland zufrieden zu 

sein. Dabei spielt Gottvertrauen 

eine wichtige Rolle. Die Hoffnung 

auf ein Paradies auf Erden war da-

bei weniger groß, wie auch die 
Wahrnehmung des Einflusses der 

Politik auf das eigene Lebensglück. 

Obwohl für die meisten Befragten 

Politik einen großen Stellenwert 

hat, so ist das Vertrauen in die Poli-

tik und die Politiker nicht sehr groß. 

 

 
 

Das Resümee des Kirchentagssonn-
tags fasst Prof. Goebel zusammen: 

„Viele interessante Gespräche, 

aufgeschlossene Besucher und 

neue Impulse für die weitere Arbeit 

des EAK sind Grund genug, dass der 

Evangelische Arbeitskreis auch in 

vier Jahren beim 3. Mitteldeut-

schen Kirchentag vertreten sein 

wird.“  ■ 
 

 

 

Wir über uns – Der Landesvorstand des Evangelische Arbeitskreises Thüringen 
 
 

Vorsitzender: Prof. Dr. Jens Goebel (Schmalkalden) 

Stellvertreter: Hildigund Neubert (Erfurt), Volker Heerdegen (Apolda) 
  

Beisitzer: Dr. Detlef Baer (Erfurt), Cornelia Eberhardt (Erfurt), Dr. Karl-Eckhard Hahn (Stotternheim), Jörg Kellner

(Zimmernsupra), Christian Klein (Gera), Johannes Selle (Sondershausen), Christian Tschesch (Uhlstädt-Kirchhasel), 

Siegfried Wetzel (Schleiz-Möschlitz) und Dr. Gunnar Wolf (Jena) 
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Selle bei Bundestagswahl wiedergewählt – Hahn und Neubert in Thüringer Staatskanzlei 
Neue Herausforderungen für drei Landesvorstandsmitglieder 
 

Drei Mitglieder des Landesvorstan-

des des Evangelischen Arbeitskrei-
ses stehen vor neuen Herausforde-

rungen. Am 22. September wurde 

Johannes Selle 

 

 
Johannes Selle 

 

als Bundestagsabgeordneter im 

Wahlkreis 191, Kyffhäuserkreis-
Landkreis Sömmerda-Weimarer 

Land I direkt wiedergewählt. Für 

den studierten Diplom-Mathema-

tiker beginnt nach 1994 bis 1998 

und 2009 bis 2013 die dritte Legis-

latur im Deutschen Bundestag. 

Neben seinen vielfältigen politi-

schen Verpflichtungen in Berlin und 

seinem Wahlkreis ist der dreifache 

 

Familienvater kirchlich stark enga-

giert, beispielsweise in der evange-
lischen Allianz Deutschlands, als 

stellvertretender Gemeindekir-

chenratsvorsitzender und Vorsit-

zender im Kirchförderverein St. 

Bonifatius in Großfurra. 

 

Im Juni wurde Landesvorstandsmit-

glied Karl-Eckhard Hahn zum neuen 

Regierungesprecher der Thüringer 

Landesregierung ernannt. Der pro-
movierte Historiker und Journalist 

arbeitete zuvor als Pressesprecher 

der CDU Landtagsfraktion. Der vier-

fache Familienvater ist ehrenamt-

lich in seiner Kirchgemeinde in 

Stotternheim bei Erfurt engagiert. 

 

 
Karl-Eckhard Hahn  Hildigund Neubert 

 

Ebenfalls in die Thüringer Staats-

kanzlei wechselt Hildigund Neu-
bert, deren zweite Amtszeit als 

Beauftragte des Freistaats Thürin-

gen zur Aufarbeitung der SED-

Diktatur im Oktober zu Ende geht. 

Frau Neubert wird als Staatssekre-

tärin in der Staatskanzlei für Euro-

papolitik, Regionalpartnerschaften 

und bürgerschaftliches Engagement 

zuständig sein und Ministerpräsi-

dentin Christine Lieberknecht un-
terstützen. Frau Neubert, seit 2012 

Landesvorstandsmitglied des EAK 

Thüringen, engagierte sich 1989 in 

Berlin bei der Gründung des Demo-

kratischen Aufbruchs und in der 

Friedlichen Revolution. Von 1997 

bis 2003 war sie Mitarbeiterin des 

Bürgerbüro e.V. zur Aufarbeitung 

von Folgeschäden der SED-Diktatur. 

Seit Oktober 2003 ist sie als Lan-
desbeauftragte tätig. 

 

Der Wartburg-Kurier gratuliert im 

Namen aller EAK-Mitglieder der 

Thüringer Union recht herzlich und 

wünscht für die neuen Herausfor-

derungen viel Kraft und Gottes 

Segen.  ■ 

 

Stammtischgespräche: Grenzen der Toleranz 
von Prof. Dr. Jens Goebel, Landesvorsitzender der Evangelischen Arbeitskreises der CDU Thüringen 
 

Das Jahr 2013 markiert den Beginn 
der zweiten Hälfte der Lutherdeka-

de. Über zehn Jahre bereiten sich 

evangelische Christen in Deutsch-

land auf die fünfhundertste Wie-

derkehr jenes denkwürdigen Tages 

vor, an dem Martin Luther fünf-

undneunzig Thesen für Verände-

rung und Umkehr in seiner Kirche 

an die Tür der Wittenberger 

Schlosskirche schlug. Das war die 
Geburtsstunde der Reformation. 

Sie liegt beinahe ein halbes Jahr-

tausend zurück. Seitdem ist neben 

der katholischen und den orthodo-

xen Kirchen eine bunte Vielfalt 

neuer Kirchen entstanden, von 

denen die im Lutherischen Welt-
bund versammelten nur noch der 

kleinere Teil sind. Wie oft im Leben 

ist der Anreger einer neuen Ent-

wicklung bald nur noch eine Stim-

me in einem großen Konzert. 

 

 
Prof. Dr. Michael Krapp 

Das Kuratorium der Lutherdekade 
hat für die Jahre von 2008 bis 2016 

alljährlich Themen vorgeschlagen 

unter denen die Wirkungen der 

Reformation bis in unsere Tage 

beleuchtet werden können. 2013 

heißt das Thema „Reformation und 

Toleranz“. Toleranz ist von zentra-

ler Bedeutung für das Miteinander 

von Menschen aus ganz unter-

schiedlichen kulturellen Zusam-
menhängen, die in unserer immer 

enger zusammenrückenden Welt 

neben- und miteinander leben. Wie 

weit soll, wie weit muss Toleranz 

gehen, wo hat sie ihre Grenzen? 
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Reformation und Toleranz: 
Wie leben wir religiöse Toleranz in einer säkularen Gesellschaft? 

 
 
 

EAK-Stammtisch am 7. Oktober 2013 in Erfurter Gasthaus Zum Schildchen 
 

 

Das waren Fragen, die im Mittel-

punkt des ersten EAK-Stammtischs 

standen, zu dem der Landesvor-

stand des Evangelischen Arbeits-

kreises der CDU Thüringen am 

Montag, dem 7. Oktober 2013 in 

das Erfurter Gasthaus „Zum Schild-

chen & Zum Eisernen Handschuh“ 

einlud. 

 

 
 

Eine lebhafte Diskussion entspann 

sich nach den einführenden Wor-

ten des früheren Thüringer Kultus-

ministers Prof. Dr. Michael Krapp. 

Er erinnerte daran, dass der Beginn 

der Reformation alles andere als 

tolerant war. Luther ermahnte sei-
ne Mitstreiter zwar stets zur Ge-

waltlosigkeit, aber Duldung, Ach-

tung oder gar Respekt  gegenüber 

der römischen Amtskirche waren 

ihm fremd. Er konnte sich das Ne-

beneinander unterschiedlicher 

Glaubens- und Wahrheitsvorstel-

lungen nicht vorstellen.  

 

Auch in unserer Zeit fällt es Men-

schen schwer, das Anderssein ihrer 

Nachbarn zu akzeptieren. Es mit 

Gleichgültigkeit zu übergehen, ist 

kein Zeichen von Toleranz. Toleranz 

verlange, so Dr. Krapp, einen festen 
eigenen Standpunkt, der allein die 

Souveränität verleiht, respektvoll 

mit anderen Lebensgewohnheiten, 

Sitten und Bräuchen umzugehen. 

Dabei muss auch vom Gegenüber 

Respekt und Achtung erwartet 

werden können. Toleranz kommt 

dann an ihre Grenzen, wo sie auf 

Intoleranz trifft. 
 

Die muntere Runde mit diskussi-

onsfreudigen Teilnehmern bedach-

te im eindrucksvollen historischen 

Ambiente des Gasthauses, und von 

der Wirtin kulinarisch aufmerksam 

betreut, vielfältige Fragen des Mit-

einanders von Christen unter-

schiedlichen Bekenntnisses, von 

Christen und Muslimen und auch 
von Christen und (nicht immer tole-

ranten) Atheisten in unserem Land. 

Sie waren sich einig, dass kein Weg 

daran vorbei führt, Konflikte offen 

und partnerschaftlich auszutragen 

und nach gemeinsamen Lösungen 

zu suchen, die auch die kulturellen 

Wurzeln unserer Gesellschaft res-

pektieren. Der oft geschmähte Beg-

riff der Leitkultur könnte dabei 

sogar ein Leitfaden sein. 

 

 
 

Dem ersten Stammtisch des EAK in 

Erfurt sollen im kommenden Früh-

jahr weitere folgen. Jena, Gera, 

Nordhausen und Suhl sind als 

Treffpunkte anvisiert. Der Landes-

vorstand freut sich über Mitstrei-

ter, die ihn bei der Organisation 
und Themenfindung unterstützen. 

 

 

Die Suche nach dem Familien-Leitbild 
Debatte um Familienpapier der EKD reißt nicht ab 
von Prof. Dr. Jens Goebel, Landesvorsitzender der Evangelischen Arbeitskreises der CDU Thüringen 
 

„Zwischen Autonomie und Ange-

wiesenheit – Familie als verlässliche 
Gemeinschaft stärken“ ist der Titel 

einer Orientierungshilfe der EKD, 

um die sich seit ihrer Veröffentli-

chung am 19. Juni 2013 eine inten-

sive Debatte entsponnen hat. Sie 

reißt bis heute nicht ab. Das ist 

verständlich, denn das Thema be-

schäftigt viele und betrifft jeden. 

Noch nie war die Vielfalt partner-
schaftlicher Gemeinschaften so 

groß wie heute. Viele Formen des 

Zusammenlebens, die inzwischen  
 

 

Ob der vorgelegte Bericht 
die an ihn gesetzten Erwar-
tungen erfüllt, ist ein Kern-
punkt der Debatte. 
 

 

gesellschaftlich akzeptiert und 

rechtlich geschützt sind, standen 

noch vor wenigen Jahren eher am 

Rand der Gesellschaft. Was ist in 

diesem Zusammenhang gut, was ist 
richtig, was ist gottgefällig? Das 

sind Fragen, auf die es für evangeli-

sche Christen keine einfachen Ant-

worten gibt. 

 

Dass die EKD eine Kommission ein-

gesetzt hat, die Antworten suchen 

sollte, ist verdienstvoll. Dass die 

Antworten neue Fragen aufwerfen, 
war vorhersehbar. Ob der vorgeleg-
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te Bericht die an ihn gesetzten Er-

wartungen erfüllt, ist ein Kernpunkt 

der Debatte. 

 

       Jens Goebel 
 
„Orientierungshilfe“ heißt das Pa-

pier. Es lässt die Frage offen, wer 

darin Orientierung suchen soll. Mit 

seinen einhundertsechzig Seiten 

überfordert es manchen Leser. Ein 

großer Teil der Ausarbeitung ist 

einer kritischen Bestandsaufnahme 

gewidmet und beleuchtet Kernfra-

gen des Familienlebens von der  
 

 

Handlungsrahmen für Poli-
tik und Sozialverbände 
vorgegeben 
 

 

Kindererziehung bis zur Pflege bei 

Krankheit und im Alter, von der 

Erwerbsarbeit bis zu einem liebvol-

len Miteinander, betrachtet wer-
den die soziale Situation und der 

ethnische Hintergrund der in 

Deutschland lebenden Familien.  

Die Beschreibungen sind umfas-

send und zeigen den Handlungs-

rahmen und die Verantwortung 

von Politik und Sozialverbänden 

auf. Der Bericht bezieht Position zu 

Fragen, die in der politischen De-

batte um familienunterstützende 
Maßnahmen eine Rolle spielen. Das 

derzeitige Ehegattensplitting und 

das neue Betreuungsgeld kommen 

da nicht gut weg.  
 

 

Leitbild für eine christliche 
Familie in unserer moder-
nen Gesellschaft 
 

 

Das alles war zu erwarten und ist 

nicht eigentlich der Zündstoff für 

eine lang anhaltende und vielfach 

kritische Auseinandersetzung mit 

dem Papier. Im Zentrum der Debat-

te steht vielmehr die Frage nach 

dem Leitbild für eine christliche 

Familie in unserer modernen Ge-
sellschaft. Da fallen die Antworten 

eher schmal und wenig konturiert 

aus. Offensichtlich hat die Autoren 

in dieser Frage der Mut verlassen. 

Sie zitieren gleich zu Beginn und 

dann noch mehrfach das Gottes-

wort aus der Schöpfungsgeschichte 

(1. Mose 2,18). „Es ist nicht gut, 

dass der Mensch allein sei.“ Aber es 

geht im Weiteren nicht um die le-
benslange Beziehung von Frau, 

Mann und Kindern, um Familie also 

wie sie im Schöpfungsbericht abge-

bildet wird, und wie wir sie zum 

größten Teil selbst kennengelernt 

haben und selbst leben. 

 

    Umstrittenes Papier 

 

Es wird vielmehr unterschiedslos 

die Vielfalt der Lebensformen in 

verantwortlicher Gemeinschaft 

betrachtet, die alle gleichermaßen 

wertvoll sind. Die einfache Bot-

schaft lautet: fühle Dich wohl, alles 

ist richtig und gut. Da bleibt wenig, 

was Christen Orientierung bieten 

könnte. 
 

 

Fehlendes Bekenntnis zu 
einem theologisch begrün-
deten Familienbild 
 

 

Der Landesvorstand des Evangeli-

schen Arbeitskreises der CDU Thü-

ringen hatte sich bereits wenige 
Tage nach der Veröffentlichung am 

23. Juni in einer ersten Stellung-

nahme kritisch zu dieser Grundten-

denz der Orientierungshilfe positi-

oniert. Nicht bei Orientierung zu 

Fragen von Ehe und Familie helfe 

sie, sie führe vielmehr in die Orien-

tierungslosigkeit lautete eine erste 

Einschätzung. Ein zentraler Punkt 

der Kritik war schon damals das 

fehlende Bekenntnis zu einem 
theologisch begründeten Familien-

bild. In der Diskussion der letzten 

Monate blieb dies ein Kernpunkt 

der Kritik. 
 

 

Es bleibt die Hoffnung auf 
ein evangelisches Leitbild 
 

 

Es ist erfreulich, dass die Differen-

ziertheit der Debatte nun auch 

durch die EKD wahrgenommen und 

reflektiert wird. Der Vorsitzende 

des Rates der EKD, Präses Dr. Niko-
laus Schneider, räumt weiteren 

Erklärungsbedarf ein. Bei einem 

von der EKD Ende September ver-

anstalteten Symposium äußerten 

sich theologische Fachvertreter 

kritisch. Eingefordert wurde ein 

Leitbild, das respektvoll mit unter-

schiedlichen Lebensformen um-

geht, in dessen Zentrum aber die 

auf lebenslange Dauer angelegte, 
umfassende Lebensgemeinschaft 

von Mann und Frau steht, die Raum 

dafür bietet, dass Kinder in Gebor-

genheit und Freiheit aufwachsen 

können. Ein solches Leitbild bietet 

Raum für andere Formen des Zu-

sammenlebens, macht aber 

zugleich deutlich, welcher Lebens-

form die besondere, zentrale Rolle 

zukommt. Die Debatte wird auch in 
Zukunft weiter gehen. Es bleibt die 

Hoffnung, dass am Ende doch noch 

ein Familienleitbild steht, das einen 

nachvollziehbaren Schriftbezug hat, 

eben ein evangelisches Leitbild. 

Damit wäre dann tatsächlich Orien-

tierung gegeben. 

 

Das Ergebnis der Bundestagswahl 

vom 22. September zeigt immerhin, 
dass viele Wählerinnen und Wähler 

einer Politik Vertrauen entgegen 

gebracht haben, die ein solches 

klares familienpolitisches Leitbild 

besitzt. Für die christlich orientierte 

Union spielen Ehe und Familie eine 
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besondere Rolle – nämlich als Fun-

damente der Gesellschaft. Zugleich 

schließt sie jede Diskriminierung 

anderer Formen der Partnerschaft 

aus. Die Weiterentwicklung des 
Ehegattensplittings zum Familien-

splitting, die Einführung eines Teil-

elterngeldes für berufstätige Eltern 

waren Themen, die in der politi-

schen Debatte während des Wahl-

kampfs eine wesentliche Rolle ge-

spielt haben. Mit dem Betreuungs-

geld konnten bereits Freiräume für 

Familien mit kleinen Kindern ge-

schaffen werden, damit diese ihr 

Familienleben nach ihren eigenen 

Wünschen gestalten können. Aber  
 

 

Für die Union spielen Ehe 
und Familie eine besonde-
re Rolle 
 

 

auch der rasche weitere Ausbau 

der Bereuungsinfrastruktur für die 

Jüngsten wird voranschreiten. El-

tern müssen selbst entscheiden 

können, wie sie ihrer Erziehungs-

verantwortung gerecht werden. 

Dazu ist es erforderlich, dass es 

nach dem Wiedereinstieg ins Er-

werbsleben nicht zu Nachteilen 

kommt und auch der berufliche 

Aufstieg ermöglicht wird.  

 
Solche klaren Positionen werden 

die Familienpolitik der nächsten 

Bundesregierung bestimmen, weil 

es die Menschen in unserem Land 

so wollen. Auch das ist ein Beitrag 

zur Debatte um ein modernes Fa-

milienleitbild. 

 

 

Wir über uns – Der Evangelische Arbeitskreis in Thüringen 
 

Der Evangelische Arbeitskreis der 

CDU/CSU ist ein Zusammenschluss 

evangelischer Christen in den Uni-

onsparteien, der das Ziel verfolgt, 

protestantisches Denken und pro-

testantische Überzeugungen in die 
politische Arbeit der Union einzu-

bringen und evangelische Christen 

zum politischen Engagement zu 

ermutigen. Er wurde 1952 vom 

damaligen Bundestagspräsidenten 

Dr. Hermann Ehlers gegründet. 

Ehlers Anliegen war es, das Profil 

der Union als überkonfessioneller, 

auf christlichem Fundament ste-

hender politischer Kraft in Deutsch-
land zu schärfen und die evangeli-

sche Stimme in der Partei zu einen 

und zu stärken. Dieser ökumeni-

sche Ansatz stand auch an der Wie-

ge des Thüringer Landesverbandes, 

der 1991 unter dem Motto „Die 

provozierende Kraft des C“ in der 

Reformationsstadt Schmalkalden 

aus der Taufe gehoben wurde. 

In Thüringen bekennen sich heute 
nur noch weniger als ein Drittel der 

Menschen zu einer der christlichen 

Kirchen. Christen sind hier nach 

über vierzig Jahren kommunisti-

scher Herrschaft und staatlich ver-

ordnetem Atheismus deutlich in 

der Minderzahl. Und doch hatten 

 
 
die 1989/90 neu gewonnene Frei-

heit in der DDR und die erfolgreiche 

Wiedervereinigung unseres Vater-

landes ihren Ausgangspunkt in den 

kirchlichen Friedensgebeten. Aus 

den überfüllten Kirchenräumen des 

Herbstes 1989 brach sich die fried-

liche Revolution Bahn auf die Stra-

ßen und Plätze unseres Landes und 

in die Herzen ihrer Menschen. 

 

 Diese Erfahrungen bestimmen bis 

heute die Themen und Handlungs-

felder des EAK Thüringen. Im Span-
nungsfeld zwischen individueller 

Freiheit, persönlicher Verantwor-

tung und gemeinschaftlicher Soli-

darität wollen wir insbesondere in 

ethischen und sozialpolitischen 

Fragen aktiv am Meinungsbil-

dungsprozess innerhalb der Partei 

und in unserer Gesellschaft teil-

nehmen. Zugleich verstehen wir 

uns als natürlicher Partner im poli-
tischen Dialog mit den auf dem 

Gebiet des Freistaats tätigen evan-

gelischen Kirchen. 

 

Der Prophet Jeremias forderte die 

kleine Schar der in der babyloni-

schen Gefangenschaft, in einer 

scheinbar fremden und feindlichen 

Welt lebenden Israeliten einst auf: 

„Suchet der Stadt Bestes“. Dieser 
Aufforderung zur tätigen Mitver-

antwortung für unser Gemeinwe-

sen, das uns um vieles näher ist, 

fühlen sich die Mitglieder des 

Evangelischen Arbeitskreises der 

CDU Thüringen zutiefst verpflichtet. 
■ 
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Ein Blick zurück: Bildung bei Meister Eckhart 
 

Der Begriff „Bildung“ – zentraler 

Grundbegriff der deutschen Päda-

gogik – ist theologischen Ur-

sprungs. Es war ein gebürtiger Thü-

ringer, der Mystiker Meister Eck-
hart, auf den der Begriff „Bildung“ 

zurückgeht, den es übrigens bis 

heute so in keiner anderen Sprache 

gibt. Vom Gedanken der Gottes-

ebenbildlichkeit des Menschen her 

ist „Bildung“ für Meister Eckhart 

das mystische Bestreben, das wah-

re Bild Gottes in sich selbst, in der 

eigenen Seele immer weiter aufzu-

nehmen, letztlich abzubilden. Bil-
dung also als „Einbilden“ des Bildes 

Gottes in die Seele des Menschen. 

Im Original von Meister Eckhart: 

„scintilla animae“.  

 

Dieser Gedanke hatte in seiner Zeit, 

im „Herbst des Mittelalters“, – wie 

der Historiker Johan Huizinga diese 

Epoche nannte – eine progressive 

Bedeutung. Denn im Unterschied 
zur mittelalterlichen Scholastik 

beinhaltete dieses Bildungsver-

ständnis eine relative Autonomie 

des Menschen gegenüber der Got-

tesvorstellung. Der Mensch scheint 

bei Eckhart als das zentrale Subjekt 

auf, dem alle bildnerischen Bemü-

hungen zu gelten haben. Hier 

nimmt er schon die Subjektivität 

der Neuzeit vorweg. Tatsächlich 
geht die deutsche Bildungsidee 

eines Herder, Humboldt und Hegel 

auf Meister Eckhart zurück.  

 

In der Nachfolge Meister Eckharts 

wurde „Bildung“ zum Zentralbegriff 

der sich entwickelnden Pädagogik. 

Dabei ist Eckharts Bildungslehre 

wesentlich auf die Bildung des in-

neren Menschen bezogen. Er for-
dert – in seiner durchgehend christ-

lich geprägten Umwelt – aber nicht 

ein kontemplatives Verharren in 

der Freiheit Gottes, sondern eine 

aktive Zuwendung zur Welt: Auf-

grund der erfahrenen Bildung soll 

der Mensch zum praktischen Tun 

des Guten in der Welt angehalten 

werden. Bildung geschieht bei Eck-

hart ebenso von außen durch Gott, 
wie auch von innen durch die auf-

brechende eigene Bewegung – eine 

Hinwendung zur Welt und nach 

christlichem Verständnis durch sie 

auch zu Gott. „Mein Auge und Got-

tes Auge, das ist ein Auge und ein 

Sehen und ein Erkennen und ein 

Lieben“. Dieser Satz von Meister 

Eckhart offenbart die radikale 

dogmenüberschreitende Tiefe sei-
nes Bildungsverständnisses, näm-

lich im Sinne von – wie er sagt – 

„Ein-Bildung“ oder Herausbildung 

des Einen in der Erkenntnis, dass 

Mensch und Gott und alle Dinge 

immer schon Eines waren.  
 

Meister Eckhart wurde um 1260 in 

Hochheim bei Gotha geboren. Ab 1294 

war er im Dominikanerkloster in Erfurt. 

Um 1298 wurde er Prior des Erfurter 

Klosters und Vikar der Dominikaner in 

Thüringen. Von 1303 bis 1311 war er 

Provinzial der Ordensprovinz Saxonia, 

bestehend aus 47 Konventen, mit Sitz 

in Erfurt. Man hat Meister Eckhart 

auch als „christlichen Platon“ bezeich-

net. Meister Eckhart hat einen Bezug 

zu Thüringen, und er ist der Urheber 

des Begriffs „Bildung“. Eckharts Bil-

dungsbegriff thematisiert den Men-

schen mit seinem besonderen Verhält-

nis zu Gott.  

 
 

Nicht nur der Begriff „Bildung“ an 

sich ist von Eckhart geprägt, auch 

wesentliche Merkmale des Bil-

dungsganges finden sich bei ihm. 
Eckhart selbst versteht sich nicht 

als abgehobener scholastischer 

Lesemeister, sondern als prakti-

scher Lebemeister: Es geht ihm 

darum, dass sein Ideal vom gebilde-

ten Menschen so in das Leben ge-

stellt wird, dass es wieder Leben 
erzeugt. Die Praxis ist ihm wichtiger 

als die Theorie. Eckhart fordert die 

Zuwendung zur Welt als ein unab-

dingbares Element der wirklichen 

Erfahrung der Einheit mit Gott. 

Warum ist Meister Eckharts Bil-

dungsverständnis bis heute aktuell? 

Wir wissen nicht, wie die Welt 

morgen aussieht. Wir haben uns 

aber zum Ziel gesetzt, durch Bil-
dung den Menschen mit der Fähig-

keit auszustatten, in der Welt von 

morgen zu leben. Früher lagen die 

Schätze der Industriegesellschaft 

unter der Erde, heute liegen sie in 

den Köpfen der Menschen. Es ge-

nügt jedoch nicht, wenn die Schule 

nur Kulturtechniken vermittelt. 

Unsere Schulen in Thüringen haben 

sich ein weit ehrgeizigeres, weil 
höheres Ziel gesetzt. Sie vermitteln 

Wissen und Werte. Unsere Schulen 

geben Antwort auf die Frage nach 

dem Sinn des Lebens, sie geben 

Halt und Orientierung, sie bieten 

Wertmaßstäbe moralisch-ethischen 

Handelns an. Wobei die Schule 

allerdings nicht wettmachen kann, 

was Eltern versäumen. Daher set-

zen wir in Thüringen alles daran, 
die Kraft der Familie zu stärken.  

 

Bildung ist also weit mehr als bloße 

Ausbildung, sie erfasst den ganzen 

Menschen. Wir haben ein ganzheit-

liches Verständnis von Bildung. Wir 

nehmen im Sinne von Meister Eck-

harts Mündigkeit den einzelnen 

Menschen in seinen individuellen 

und gesellschaftlichen Bezügen 
ernst und machen ihn nicht zum 

Objekt pädagogischer Programme. 
 

(Auszug aus einer Rede des damaligen Thüringer 

Kultusministers, Prof. Dr. Jens Goebel, anlässlich 

der Verleihung des Meister-Eckhart-Briefs am 27. 

Mai 2005 in Erfurt) 
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Inklusion: Fakten und kritische Überlegungen 
 

„Die Unterzeichnung der UN-Konvention über die Rechte von Menschen 
mit Behinderung hat dazu geführt, dass in Deutschland erneut eine hef-

tige Diskussion über das gegliederte Schulsystem entbrannt ist. Von radi-

kaler Seite wird dabei eine „grundsätzliche Unvereinbarkeit unseres aus-

grenzenden und aussondernden Regel- und Sonderschulsystems mit 

dem Anspruch der Konvention auf vollständige Inklusion“ (Schumann) 

konstatiert. Ein Systemwechsel sei unabdingbar, die Auflösung aller Son-

derschulen und spezieller schulischer Einrichtungen unumgänglich. … 

Eine nüchterne Betrachtung der UN-Konvention führt allerdings zu ei-

nem anderen Ergebnis. Das zentrale Anliegen der Konvention besteht 

darin, einen Bildungsanspruch für Kinder mit Behinderung zu garantie-
ren; ein uneingeschränkter Zugang zur (schulischen) Bildung soll gesi-

chert werden. Dieses Anliegen ist in der Tat von brennender Aktualität 

angesichts des Umstandes, dass weltweit Millionen von behinderten 

Kindern aus Bildungsprozessen ausgeschlossen sind. Für Deutschland gilt 

dies nicht. Ein Bildungsrecht für Menschen mit Behinderung existiert seit 

langem und ein Diskriminierungsverbot ist in der Verfassung fest veran-

kert. 

Auch wenn dies gern behauptet wird: Von einer Abschaffung der Son-

derschulen ist in der UN-Konvention an keiner Stelle die Rede. Im Gegen-

teil: Es wird sogar ausdrücklich betont, dass besondere Maßnahmen, die 
behinderten Menschen gut tun, nicht als diskriminierend angesehen 

werden dürfen. Und auch der viel zitierte Artikel 24, Absatz 2b enthält 

lediglich, dass sich die Unterzeichnerstaaten zu einem inklusiven, das 

heißt für alle behinderten Kinder zugänglichem, wohnortnahem Bil-

dungssystem verpflichten. …“ 

 
(aus dem Vortrag von Prof. Dr. Bernd Ahrbeck, Humboldt-Universität Berlin, 

beim Forum der CDU-Landtagsfraktion „Inklusion als Selbstzweck – Möglichkei-

ten und Grenzen einer gelingenden Förderpädagogik“ am 22. Juni 2013 in Erfurt 

Mehr unter www.cdu-landtag.de � Service � Publikationen). 

Inklusion vom Kind her denken – Nicht alle Kinder sind gleich! 
Der Parlamentarische Geschäftsführer und Bildungspolitische Sprecher der CDU-Landtagsfraktion, Volker Emde, im 

Gespräch mit dem Wartburg-Kurier 
 

Herr Emde, als Bildungspolitischer 
Sprecher der CDU-Fraktion beglei-
ten Sie die Bemühungen um einen 
gelingenden gemeinsamen Unter-
richt seit vielen Jahren. Wie schät-
zen Sie die gegenwärtige Situation 
ein? 
 

Die weitestgehende Integration von 
Kindern mit Behinderungen und 

Lernschwierigkeiten in den Unter-

richt der Regelschulen ist ein er-

strebenswertes Ziel. Jedoch gab es 

in den letzten Jahren viel Unmut 

unter der Thüringer Eltern- und 

Lehrerschaft, weil vor Ort Dinge 

verlangt wurden, die mit gutem 

pädagogischen Gewissen nicht um-
gesetzt werden konnten. 

 

Welche Voraussetzungen müssen 
dafür gegeben sein? 
 

Inklusion gelingt nur, wenn der 

gute Wille aller vorhanden ist, der 

Elternwille geachtet wird, das Per-

sonal qualifiziert wird, mehr Perso-

nal eingesetzt wird und die mate-
riellen Bedingungen verbessert 

werden. Ich meine speziell die 

Doppelbesetzung mit Lehrkräften, 

die Berücksichtigung des Raumbe-

darfs, den Einsatz von Integrations-

helfern und die Schaffung von Bar-

rierefreiheit. 

 

 

 
Was läuft schief an den Thüringer 
Schulen? 
 

Derzeit wird im Freistaat ohne 

Rücksicht auf diese Gelingensbe-

dingungen ein Mehr an Inklusion 
verlangt und mit brachialem Druck 

durchgesetzt. Dem guten Ziel der 

Inklusion wird somit ein Bären-

dienst erwiesen. Gelingende Inklu-

sion darf die Kräfte der Lehrerinnen 

und Lehrer, der Erzieherinnen und  

 

 

Erzieher und aller anderen beteilig-

ten Fachkräfte sowie der Mitschü- 

 

ler und der Familien nicht überfor-

dern. 

 
Können Sie uns das an einem Bei-
spiel erläutern? 
 

Mit dem Druck, möglichst keine 

Kinder in Fördereinrichtungen ein-

zuschulen, wächst auch der Druck 

zur Schließung von Förderschulen. 



T H E M E N S C H W E R P U N K T   B I L D U N G 
 

Wartburg-Kurier Ausgabe 8, Reformationstag 2013 Seite 10 

Förderschulen sind für uns aber 

integraler Bestandteil der Thüringer 

Schullandschaft. Wir stehen für 

ihren Erhalt und auch den Erhalt 

von Schulteilen an den Förderschu-

len, denn es wird immer Kinder 

geben, für die der Lernort Förder-

schule der bessere ist. 

 
Was muss sich aus Sicht der CDU-
Landtagsfraktion ändern? 
 

Gelingende Inklusion bedarf eines 

behutsamen Vorgehens und nicht 

eines radikalen Einschnitts in ein 

funktionierendes Fördersystem. Im 

Mittelpunkt muss das Wohl des 

einzelnen Kindes – und zwar aller 

im Klassenverband unterrichteten 
Kinder – stehen. Da sind wir uns 

einig mit Eltern, Lehrern und der 

Wissenschaft. 

 

Sie sprechen von den Eltern. Wel-
che Rolle übernehmen diese in 
diesem Prozess? 
 

Dem Elternrecht kommt eine hohe 

Bedeutung zu. Denn Eltern tragen 

die Kernverantwortung für ihre 

Kinder. Aus diesem Grund dürfen 

die Entscheidungen über den Ler-

nort des behinderten Kindes auch 

nicht über ihre Köpfe hinweg ent-

schieden werden. Sie müssen viel-

mehr im Sinne einer Erziehungs- 

und Bildungspartnerschaft mit den 

Förderpädagogen und allgemeinen 
Pädagogen mit einbezogen werden.  

 

Was tut die CDU-Landtagsfraktion, 
um diesen Zielen näher zu kom-
men? 
 

Am 22. Juni 2013 haben wir unter 

dem Titel „Inklusion als Selbst-

zweck – Möglichkeiten und Gren-

zen einer gelingenden Förderpäda-
gogik“ einen Inklusionskongress im 

Thüringer Landtag ausgerichtet, um 

zum einen eine wissenschaftliche 

Bestandsaufnahme vorzunehmen 

und zum anderen um Lösungsmög-

lichkeiten zu diskutieren. Die Pro-

fessoren Bernd Ahrbeck von der 

Humboldt-Universität Berlin, Ste-

phan Ellinger und Roland Stein, 

beide von der Julius-Maximilians-

Universität Würzburg, stellten dort 

unter anderem empirische Befunde 

zu Schülern mit Verhaltensauffäl-

ligkeiten dar. Sie machten Chancen 

aber vor allem auch Grenzen schu-

lischer Integration deutlich und 

zeigten, dass gerade Schüler mit 

emotional-sozialen Defiziten nicht 

immer vom gemeinsamen Unter-
richt profitieren. 

 

Welche Schlüsse müssen daraus 
gezogen werden? 
 

Wir setzen uns weiterhin für eine 

Offenheit in der Debatte darüber 

ein, dass Inklusion auch ihre Gren-

zen haben kann. Denn die Problem-

lagen in der Praxis sind vielfältig 
und die Gelingensbedingungen von 

Inklusion erschöpfen sich nicht in 

einer Erhöhung des Ressourcenein-

satzes.  

 
Herr Emde, wir danken für das 
Gespräch. 
(Das Interview führte Dr. Detlef 

Baer) 
 

 

 

Vom Kinde her denken – Ansatzpunkte guter Bildungspolitik 
von Kirchenrat Marco Eberl, Vorstandsvorsitzender der Evangelischen Schulstiftung in Mitteldeutschland 
 

„Mit jedem Kind, das Dir begegnet, 

ertappst Du Gott auf frischer Tat.“ 

Diese bildhaften Worte Martin 

Luthers illustrieren sehr schön die 

Grundzüge des christlichen Men-

schenbildes. Jedes Kind ist als Ge-

schöpf und Ebenbild Gottes ange-

nommen und geliebt. Alle Beson-
derheiten des Aussehens oder der 

Talente machen die Einzigartigkeit 

jedes Menschen aus. In aller Ver-

schiedenheit hat Gott zu jedem 

einzelnen Kind bereits Ja gesagt 

und ihm die Freiheit und Hoffnung 

geschenkt.  

 

Zugegeben, auch mit anderen anth-

ropologischen Zugängen kann man 

 
Marco Eberl bei der Herbsttagung 2012 

des EAK in Erfurt 

 
zu dem Ergebnis kommen, dass 

jedes Kind ein mit vielfältigen Ta-

lenten ausgestattetes und allein 

bereits durch seine Existenz wert-

volles Wesen ist. Aufgabe der Bil-

dungseinrichtungen ist es in jedem 

Falle, alle Kinder gleichermaßen 

Wert zu schätzen sowie die vor-

handenen Talente zu entdecken 

und zu fördern. Insofern ist zeitge-

mäße Pädagogik eine leistungsför-

dernde und bestärkende. Die bil-

dungspolitische Aufmerksamkeit 

sollte deshalb den konkreten Er-

gebnissen des pädagogischen Wir-
kens – also auch dem Unterricht – 

gelten. Guten Unterricht als Kern 

einer Qualitätsentwicklung von 

Schule möglich zu machen, das ist 

der Maßstab einer verantwortli-

chen Bildungspolitik. 

 

Eine erfolgreiche Bildungspolitik 

wird – ganz wie die Pädagogik in 

den Kindertagesstätten und Schu-
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Evangelische Schulstiftung in 
Mitteldeutschland 
 

Im Schuljahr 2013/2014 befinden sich 28 

Schulen in Trägerschaft der Evangelischen 

Schulstiftung in Mitteldeutschland und der 

Evangelischen Johannes-Schulstiftung. 

Insgesamt lernen 5000 Schülerinnen und 

Schüler an den Stiftungsschulen. 

Die Evangelische Schulstiftung in Mittel-

deutschland trägt 20 Schulen in Thüringen 

und Sachsen-Anhalt. An den elf Grundschu-

len, drei Regelschulen und sechs Gymna-

sien lernen mehr als 4300 Schülerinnen 
und Schüler. Die Stiftung zählt 530 Mitar-

beitende. 

len – eine ermöglichende, nicht 

eine anweisende sein. Durch Rah-

mensetzung und Entwicklungsan-

reize schafft diese Bildungspolitik 

Raum für die eigenverantwortliche 

Schule, die die Pädagogen als ihr 

persönliches Projekt wahrnehmen 

und weiterentwickeln können. Ich 

möchte Ansatzpunkte guter Bil-
dungspolitik im Sinne der Fragestel-

lung als kategoriale Bildungspolitik 

in den Dimensionen Freiheit, Ver-

antwortung, Qualität, Pluralismus 

und Gerechtigkeit skizzieren: 
 
 

1. „Ein freies Land braucht freie 
Schulen.“ 
 

 

Dieser zunächst funktionale Be-

gründungszusammenhang des 
Paulskirchen-Abgeordneten Pauer 

impliziert  selbstredend die Freiheit 

der Handelnden. In der Gegenwart 

beginnt die Freiheit bei der freien 

Entscheidung der Eltern für die 

Schulkarriere ihres Kindes und 

schließt die gleichberechtigte 

Wahlmöglichkeit aller gesetzlich 

vorgesehenen  Schularten ebenso 

ein, wie den gleichberechtigten 
Zugang zu Schulen unterschiedli-

chen Profils oder unterschiedlicher 

Trägerschaft. Freiheit als Leitlinie 

von Bildungspolitik relativiert die 

Zentralsteuerung des Schulwesens 

z.B. durch die zentrale Besetzung 

von Lehrerstellen,  die verpflich-

tende Schullaufbahnempfehlung 

oder die Schuleinzugsbezirke in den 

Kommunen. Sie stärkt die Entschei-
dungs- und Mitwirkungsrechte der 

Eltern wie auch der Mitarbeitenden 

in den Bildungseinrichtungen.  
 
 

2. Freiheit ist nicht ohne Ver-
antwortung denkbar 
 

 

Dem Prinzip der Subsidiarität fol-

gend, stärkt Bildungspolitik die 

Eigenständigkeit und Verantwor-

tung vor Ort. Schulaufsichtliches 
Handeln wird stärker als Unterstüt-

zung bei der Schulentwicklung und 

in der Überprüfung der Ergebnisse 

als Schulinspektion profiliert wer-

den müssen. Bildungspolitik schafft 

Freiräume für pädagogische Ent-

wicklung durch wachsende Eigen-

verantwortlichkeit der Schulen. 

Sowohl in finanzieller als auch in 

personeller Hinsicht erhalten die 

Schulleitungen weitergehende Ent-
scheidungsspielräume.    
 
 

3. Qualitätsentwicklung braucht 
die Evaluation der Ergebnisse 
schulischen Bildungshandelns 
sowie den Vergleich der Ergeb-
nisse unter Berücksichtigung 
des Kontextes der jeweiligen 
Einzelschule. 
 

 

Mehr Ergebnistransparenz schafft 

die Voraussetzungen für den Wett-

bewerb um die besten Ideen und 

erfolgversprechendsten Ansätze. 

Darüber hinaus sichert eine ver-

antwortliche Bildungspolitik Konti-

nuität in der Schulentwicklung. 

Denn Schulentwicklung ist ein im 

Prinzip nie endender Prozess der 

Weiterentwicklung jeder Einzel-
schule, aber auch des gesamten 

Schulsystems. Dafür bedarf es der 

professionellen Begleitung der 

Schulen und der permanenten, an 

der Schulentwicklungsstrategie 

ausgerichteten Fortbildung der 

Mitarbeitenden. 
 
 

4. Staatliches Bildungshandeln 
muss aktiv auf eine Vielfalt der 
konzeptionellen Angebote und 
der Trägerschaften zielen. 
 

 

Das sieht bereits die Forderung des 
Grundgesetzes nach Bildungsplura-

lismus vor. In Thüringen besuchen 

90 Prozent aller Schüler staatliche 

Schulen, vielerorts gibt es keine 

Wahlmöglichkeit. Hier muss der 

Staat selbst seine Rolle relativieren. 

Monopolbildungen sind weder 

effizienz- noch qualitätsfördernd. 

Wenn bereits das gesamte Schul-

wesen unter staatlicher Aufsicht 

steht, sollte staatliches Handeln 

einer Monopolbildung in der Trä-

gerschaft entgegen wirken. 
 
 

5. Chancengerechtigkeit 
 

 

Jedem Kind in Thüringen sollten 

unabhängig von seinem individuel-
len Leistungsvermögen gleiche 

Chancen eingeräumt werden. Dies 

wird durch eine gleichberechtigte 

Förderung aller Schularten und 

Trägerschaften strukturell sichtbar. 

Auf der Ebene des einzelnen Kindes 

zeigt sich Chancengerechtigkeit in 

einer bestmöglichen individuellen 

Förderung jedes Kindes; und zwar 

des hochbegabten ebenso wie des 
normalbegabten oder des Kindes 

mit sonderpädagogischen Förder-

bedarf. 
 
 

Immer mehr Bildungseinrich-
tungen in Thüringen denken 
pädagogische Prozesse vom 
Kind her. 
 
 

Damit das Thüringer Schulwesen 

weiter an Qualität gewinnen kann, 

bedarf es deshalb einer Ordopolitik, 

die sich an den Erfordernissen die-

ser Perspektive orientiert. Bil-
dungspolitik vom Menschen her zu 

denken nützt den Schülern und den 

Schulen, stärkt aber auch den frei-

heitlichen und zivilgesellschaftli-

chen Kern unserer Gesellschaft. 

 



T H E M E N S C H W E R P U N K T   B I L D U N G 
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   Kjell Eberhardt 
 

Zugegeben, die Überschrift mag etwas 

provokativ sein, aber ein gesundes Maß an 

Selbstbewusstsein ist angebracht und sollte 

Mut für die Zukunft machen. Bildung ist 
und war seit jeher der Schlüssel zum Er-
folg. Dies ist auch einer der Gründe, warum 

die Christlich Demokratische Union seit 

Bestehen der Bundesrepublik Deutschland 

immer wieder Verantwortung für Bildungs-

politik übernommen und bewiesen hat, 

dass sie diese erfolgreich entwickeln und 

gestalten kann. Unter christlich-

demokratischer Verantwortung hat sich die 

Bundesrepublik Deutschland seit 1949 zu 

einer der leistungsfähigsten Volkswirtschaf-

ten der Welt entwickelt und ist ein Motor 

europäischer Bildungs- und Wirtschaftspoli-

tik. Nicht umsonst sind Bayern, Thüringen 
und Sachsen Klassenprimus wenn es um 
die Fähigkeiten und Fertigkeiten junger 
Menschen geht. Herausragende Bildungs-

politiker der CDU haben die Weichenstel-

lungen hierfür gelegt. 

 

Die Thüringer Union hat sich im Jahr 1990 
das Ziel gesetzt, erfolgreich Bildungsge-
schichte zu schreiben und den Freistaat 
bildungspolitisch "fit" zu machen. Heute 

können wir mit Stolz feststellen, dass wir 

innerhalb der Länder der Bundesrepublik 

Deutschland an der Spitze stehen und 

international mit Aufmerksamkeit in unse-

rer Entwicklung begleitet werden. Die 

Erfolgsgeschichte ist dabei eng mit dem 

Föderalismus verbunden, denn im Rahmen 

bundesstaatlicher Verantwortung für den 

Bereich Bildung wäre vieles nicht möglich 

gewesen. Erinnert sei nur an die wohnort-

nahe, eigenständige Thüringer Grundschule 

mit Hort und einem Ganztagsangebot in 

schulischer Verantwortung, sowie an den 

Aufbau der Regelschulen als Thüringer 

Modell, das Abitur nach 12 Schuljahren 

oder die bundesweite Anerkennung der 

Abschlüsse unserer Lehrerinnen und Leh-

rer.  

 

Was uns auszeichnet, ist der Blick auf das 

christliche Menschenbild, auf die Entfaltung 

der Begabungen des Einzelnen, auf seine 

Leistungsbereitschaft und den Willen zur 

Entfaltung seiner Persönlichkeit: Bildung 

eben nicht nur ihrer selbst Willen. Was uns 

auszeichnet, ist Bildungspolitik gemeinsam 

mit den Beteiligten zu gestalten und einen 

breiten Konsens für notwendige Entwick-

lungsprozesse zu erzielen. Die Thüringer 
Union steht dabei für Verlässlichkeit, 
Berechenbarkeit und Kontinuität in der 
Bildungspolitik. Für uns ist der langfristige 

Prozess der Entwicklung wichtiger, als der 

kurzfristige Einstieg in fragwürdige und 

nicht bewiesene Wege. Es mag sich vieles 

zum Experimentieren eignen, aber nicht die 

Bildungspolitik. Leidtragende wären dann 

immer die Heranwachsenden. 

 

Gerade deshalb muss die Thüringer Union 

Bildungspolitik immer wieder im Fokus 

ihres politischen Handelns haben und den 

öffentliche Diskurs zu den Idealen und 

Zielen ihrer Bildungspolitik führen. Nichts 
ist sozial gerechter, als eine an Begabun-
gen und Fähigkeiten orientierte Bildungs-
politik, die Heranwachsende fordert aber 

auch fördert und jedem die Möglichkeiten 

gibt, seine Talente zu entfalten.  

 

Fit für die Zukunft bedeutet, dass die Thü-

ringer Union ihr Angebot für eine erfolgrei-

che Bildungspolitik unterbreitet und ge-

meinsam mit allen Beteiligten diskutiert 

und dafür wirbt. Verlässlichkeit und Konti-

nuität bedeutet dabei Bewährtes nicht in 
Frage zu stellen und an unserer wohnort-
nahen eigenständigen Grundschule genau 
so festzuhalten, wie an den Kindertages-
stätten als Bildungseinrichtungen. Das 
heißt aber auch, unser differenziertes 
Schulsystem, dass unterschiedliche Bil-
dungswege eröffnet, in hohem Maße 
durchlässig ist und zu allen Abschlüssen 
führt, weiterzuentwickeln und allen Be-
strebungen nach der „einen“ Einheitsschu-
le zu widersprechen. Es bedeutet Inklusion 
zu unterstützen und gleichzeitig ein 
Schulwesen weiterzuentwickeln, in dem 
Förderzentren und Förderschulen weiter-
hin einen festen Platz haben. 
 

Gleichzeitig müssen wir uns den wichtigen 

Fragen der Zukunft stellen. So stehen wir in 

den kommenden Jahren vor großen Her-

ausforderungen, unsere Lehrerkollegien zu 

verjüngen und jungen Menschen den Zu-

gang zum Lehrerberuf zu ermöglichen. 

Gelingen muss es, dass in Thüringen keine 
Unterrichtsstunden mehr wegen Mangels 
an Lehrern ausfallen. Wir müssen Antwor-

ten auf die drängenden Fragen der demo-

graphischen Entwicklung und der zuneh-

menden Digitalisierung unserer Welt auch 

im Bereich der Bildungspolitik finden. In-

tegration und Inklusion mit Augenmaß, 

eine plurale Schullandschaft, in der die 

Schulen in freier Trägerschaft ein fester 

Bestandteil sind und eine Stärkung der 

dualen Berufsausbildung zur Sicherung des 

Fachkräftebedarfs in Handwerk und Indust-

rie werden uns begleiten und neue, zeit-

gemäße Antworten einfordern. Seien wir 

uns sicher, wir können das. Die Union kann 

das. Führen wir die Diskussion und gestal-
ten so eine gute Zukunft im Interesse 
unserer Kinder und Familien! 
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